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Vorbericht
u

CDie Wichtigkeit der Gegenſtande, deren
Beſchreibung Herr Spallanzani auf ſeiner
Reiſe unternommen, und der Grad der Voll
kommenheit, den er ihr zu geben wunſcht,

haben ihm noch nicht erlaubt dies Werk der
Preſſe zu ubergeben. Er hat ſich begnuget
auf dringendes Anſuchen des Verlegers ihm

einen Abriß des Jnhaltes deſſelben in ita—
lianiſcher Sprache zuzuſchicken, wovon hier
eine treue teutſche Ueberſetzung geliefert wird.

Sobald die Reiſebeſchreibung ſelbſt ins Reine
geſchrieben iſt, wird die Ueberſetzung derſel—

ben bogenweis angefangen; und es ſind alle
Anſtalten getroffen, daß ſie eben ſo geſchwinde

als das Original, und mit allen Kupfern
deſſelben erſcheinen kann.

UNIVERS.
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Abriß einer im Jahre 1788 nach den Fle—
greiſchen Geſilden, dem Aetna und den
Aeoliſchen Jnſeln unternommenen Reiſe,

von Hrn. Spallanzani.

958ie Hauptgegenſtande meiner letzten, in der jungſt

verfloſſenen Vacanz unternommenen Reiſe. waren:

die Flegreiſchen Gefilde, der Aetna und die Aeoli—

ſchen Jnſeln. Obgleich die erſten ſchon von zahllo—

ſen Naturforſchern durchſucht ſind;  ſo war ich doch,

weil die Natur nie in ihten Schatzen erſchopft ward,

glucklich genug, einige nicht unnutze Wahrheiten zu

entdecken, welche bis jetzt noch unbekannt waren.

Dieſes gilt vorzuglich von dem Veſuv, der damals

als ich!ihn beſuchte, glucklicherweiſe gluhende Steine

warf und einen Strom von Lava ausgoß. Jch rich—
tete meine Aufmerkſamkeit vorzuglich auf dieſe Lava

und naherte mich ihr ſo ſehr, daß ich im Stande
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war, Bemierkungen zu machen, die ich in den

Schriftſtellern, welche von dem Veſuv reden, um—

ſonſt gefucht habe.
Am vierten September begab ich mich auuf den

Aetna. Der Tag wird mir ewig theuer ſeyn, denn
er hatte meinen Wunſchen nicht gunſtiger ſeyu
konnen. Dieſer Vulcan welcher unter allen, die

heutigestags auf der. Erdkugel brennen, der groſte
iſt, ſcheint ſeine Geheimniſſe. vor dem Auge des be—
gierigen Forſchers verhullen zu wollen. Norderiſche

Dampfmaſſen, die in unzahlbaren Wirbeln, um
den ungeheuren Keſſel ſich emporheben; Winde,

die in der Hohe raſend! wuthen; eine grimmige
Kalte, welche man, Troz  dem heiſſen Klima, in
den ſchwulſten Hundstagen fuhlen muß; Wolken;,

Eis und Schnee, die gewohnlich den Gipfel deſ—

ſelben umgranzen, ſind eben ſo viele Hinderniſſe

welche von der Natur beſtimmt zu ſeyn ſcheinen,
den Zugang zu dieſem Berge zu verſperren, auch

dann noch, wenn vwollige Ruhe auf demſelben
herrſchet. Aber als ich dieſes hohe und furchter

liche Geburge beſtieg, war der Himmel, durch
ein ſeltnes Gluck, heiter und lachelid, die
Winde ruhten, Schneeund Eis waren ſchon ge—
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ſchmolzen, und die Dampfe zeigten ſich, zzur, klein
und ſelten. Die Dampfſaule ſelbſt, welche aus dem

weiten Schlunde hervorgieng, ward von, einem ſanf
ten Sudwinde auf die mir entgegengeſezte nordliche

Seite gebeugt, ſo daß ich. weiter nichts von den

todlichen Dunſten litt. und bis an den, aufſerſten
Rand dieſes ungeheuren Vulkans.hinaufſteigen konnts.

Als ich einige. Jahre: vorher· die Schweizer-Allpen

beſuchte; war es ein herrliches Schauſpiel für mith,

mitten:im Sommer,Geburge von Schnee und Eis

auf Felsgeburgen liegen zu ſehen; aber der Eindruck,

welchen der Anblick. des Kraters auf dem Aetna auf

mich machte., war weit ſtarker und lebhafter, und
meine erſehutterte Seele fuhlte den Stoß weit lan—

ger.: Jn einem Augenblicke lagen. die Uſer des

groſſen Schlundes vor mir, ich ſah ſeine innern
Wande, den Boden und eine Seitenhohle, worin

eine flußige und flammende Materie leiſe;ſprudelte.
Der Rand war hie und da geſpalten oder eingeſturzt,

ſchien gleichſam ausgehackt zu ſeyn, und hatte nach

dem. Augenmaaße anderthalb l(italianiſche) Meilen

im Umfange. Das Ganze bildete ein Oval, wo—

von der großere Diameter- von Oſten nach Weſten

gieng. Die innern Wande des Schlundes waren
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faſt ſenkrecht, und zogen ſich eine halbe Meile hin—

unter. Der Boden hatte mehr als eine Meile im
Umkreiſe, und er ſowohl als die Wande waren mit

Salammoniac uberzogen, welches das Anſehen von

orangefarbigten Streifen hatte. Auf der ſudlichen

Seite ofnete ſich der Abgrund in ein rundes Loch,

deſſen Diameter funf Ruthen zn haben ſchien. Aus

dieſem Loche erhob ſich plotzich eine Dampf-Welle;

allein ſie hinderte mich nicht das Jnnere zu ſehen,

weil, wie ich ſchon geſagt habe, ein Luftchen ſie auf

die mir entgegengeſetzte Seite jagte. Jch kann ver—

ſichern, daß ich mit der groſten Deutlichkeit die

flußige Materie in dem Abgrunde beobachtete. Sie

erhob ſich bald langſam und bildete groſſe Blaſen

auf der Oberflache, bald ſank ſie, bald kam und

gieng ſie wie eine ruhige Meereswelle. Die flußige,

gluhende Materie ſchien mir, eine blutrothe Farbe

zu haben. Jch warf Steine in den Abgrund, weil
ich faſt lothrecht uber ihm ſtand, ſobald dieſe die
kochende, flußige Materie beruhrten, verurſachten

ſie ein Getoſe, wie wenn ſie auf einen feſten und

zahen Teig gefallen waren. Es iſt von ſelbſt deut—

lich, daß dieſes nicht die geſchmolzene Lava war.

Aber jeder Stein den ich langſt den innern Wan.
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den des Kraters hinabrollte traf auf dem Wege auf

einen andern, erſchutterte ihn und ſturzte ihn mit ſich

in den Abgrund hinab. Daſſelbe Spiel ereignete
ſich wieder, wenn ſie tiefer unten anſtieſſen; ſo daß

der Sturz eines Steins unzahlige andre nach ſich
zog, wodurch das dumpfe Getoſe auf der flußigen

Lava hundertfaltig vermehrt ward. Dieſe erſtau—

nenden Erſcheinungen konnte ich nach meiner Be—

quemlichkeit mehr als eine Stunde beobachten, und

dieſe Zeit wurde fur meine Wunſche viel zu kurz
geweſen ſeyn, wenn meine zwey Wegvweiſer nicht in

mich gedrungen hatten, dieſen Ort zu verlaſſen. Sie

furchteten daß bey einem Windwechſel jene unge—

heure Dampfſaule ſich gegen uns beugen, und uns

mit ihren peſtilenzialiſchen Dunſten erſticken mochte.

Auch der Theil des Randes von dem Krater, wo
wir ſtanden, ward nachher unſicher befunden, denn

wir ſahen daß ſeine Seiten, Furchen gleich, durch ei—
nen furchterlichen Riß geſpalten waren, der ſie hori

zontal durchſtrich. Auſſerdem hatte die Lava, welche
ſich unſchadlich in dem Abgrunde bewegte, durch

ſchwervorauszuſehende aber auf feuerſpeyenden Ber

gen nicht ungewohnliche Umſtande, ſich plozlich aus

dem Krater hervorſturzen, und uns unter den Rui—
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nen begraben konnen. Und von dieſem Berge ſo—

wohl als vom Veſuv hat man die traurigſten Bey

ſpiele ſolcher unvorhergeſehener Ausbruche. Nicht

ohne Verdruß entfernte ich mich alſo von der Beſchau—

ung einer Scene, von welcher mein Auge ſich nicht

trennen konnte. Jch kann mich glucklich nennen,
ſie mit der vollkommenſten Deutlichkeit geſehen zu

haben, da die oben angefuhrten Wegweiſer mich ver—

ſicherten, daß ſie, unter vielen Reiſen, die ſie mit
Fremden auf den Aetna unternahmen, nur dieſes einzi

gemal die innern Theile des Vulkans enthullt geſehen

hatten, weil ſie ſonſt immer von einer oder der an—
dern von den obgenannten Urſachen daran verhin—

dert geweſen waren.

Doch iſt dieſes nicht der einzige Krater des
Aetna, aus welchem gegenwartig Rauch emporſteigt.

Gegen Norden iſt ein andrer. Allein ſeine Weite

reicht vielleicht kaum an die Halfte des erſtern. Er
iſt nur durch eine Wand von Lava von dieſem ge—

ſchieden, welche ſich von Oſten nach Weſten zieht.

Die ſtarken und zahlreichen Dampfkugeln welche ihn

umſchweben, ſuchten mir den Zugang zu verwehren.

Allein ich war doch nicht ſo weit von ihm entfernt,

um nicht den Hauptkeſſel geſehen zu haben, aus wel.
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chem: im  Jahre 1787 ein verheerender Strom von

Lava hervorbrach.

Nirgends! konnte  ich meine Unterſuchungen uber

die Vulkane beſſer anſtellen, als da ich von dem
hochſten Gipfel dieſes ungeheuren Berges, gleichſam
wie aus einem Centrum auf die vielen Lagen von La—

va herabſchaute, welche in verſchiedenen Zeiten aus

der Hohe des Berges herabgefloſſen waren, und ſei—

ne Ausdehnung:vergroßert hatten. Eine weit großere

Anzahl war!aus ſeinen Seiten hervorgebrochen, und

ünter dieſen wird. derjenigeLavaſtrom auf ewig eine

merkwurbige Epoche machen, der im Jahre 1669

von dem Monte: Roſſo bis nahe vor. Catania einen
Weg von funfzehn Meilen durchlief. Jch ſah zugleich
mehr als hundert kleinere Berge, die ſich gleichſam

wie Kinder rund um den Aetna erheben, und nichts

deſto weniger auf ihren Spitzen ihre beſondere Keſſel

und unten die von jedem. ausgeworfene Lava hatten.

Um die Abſichten meiner Reiſen, die Unterſuchung

der Berge welche gebrannt haben und noch brennen,

zu erfullen, blieben mir noch die aoliſchen Jnſeln zu be

ſuchen übrig. Ich machte den Anfang mit Lipari,

der großten vonallen, die in ihrem Umfange auf

der Bajfis neunzehn und eine halbe Meile hat. Jch
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kann ſagen, daß ich ſie nach allen Geſichtspunkten

unterſucht habe, ohne einen einzigen Ort unbeobach

tet zu laſſen. Aber unter ſo vielen von mir durchforſch.

ten Gegenden fand ich auch nicht eine einzige, welche

nicht Spuren von alten Vulkanen gehabt hatte. Es
iſt bewieſen, daß die Bimsſteine ein faſt vollkomme

nes Glas ſind. Es iſt uberall bekannt, daß die Jnſel

Lipari ganze Geburge davon enthalt, und daß da—

mit alle Jahre viele Schiffe nach London und andern

Stadten von Europa beladen werden. Nichts deſto

weniger iſt ihre wahre Erzeugungsart bis izt noch

nicht aufgehellt worden. Dieſe hat mich alſo vorzuglich

beſchaftigt, und ich glaube mir ſchmeicheln zu konnen

ſie in ihr vollkommenes Licht geſezt zu haben. Eben ſo

gut wußte man, daß zu Lipari vulcaniſche Glaſer
gefunden werden. Allein ich kenne keinen Beob—

achter der vor mir ihre unermeßliche Menge bemerkt

hatte. Unter den Plazen wo man dieſes Glas fin

det, iſt der ſogenannte Monte della Caſtagna
merkwurdig, weil er vier Meilen im Umkreiſe hat,

und aus nichts als aus dieſem vulcaniſchen Producte
gebildet iſt. Wenn die Sonne ihn beſtrahlt; ſo iſt

es ein Wunder zu ſehen, wie er ganz von dem
Lichte glanzt, welches dieſe Glaſer zuruckſtoſſen. Man
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ſieht ihn nach den verſchiede nen Glaſern mit ver—

ſchiedenen Farben bemahlt, einige ſind aſchfarb, an
dre roth, einige haben weiſſe, graue und gelbe Strei—

fen, und andre wetteifern durch ihre Schwarze mit

dem Ebenholz. Die Unterſuchung welche ich uber

die Verſchiedenheit dieſer Glaſer und die Verhalt—

niſſe, in welchen ſie mit den Bimsſteinen und der

Lava ſtehen, anſtellte, hat mir verſchiedene neue

und wichtige Einſichten in die Natur und die Ei—

genſchaften der feuerſpeyenden Berge verſchaſt.

Die zweyte aoliſche Jnſel und die nachſte an

Lipari iſt Vulcano welche noch in ſpatern Zeiten

Lava, Aſche und gluhende Steine auswarf, und
izt durch ihre heiſſen Dampfe und Dunſte unzwei—

felhafte Zeichen giebt, daß ein lebendiges Feuer in

ihrem Schoße brutet. Der Krater, aus welchem

jene ſeurige Materien geworfen wurden, hat ſich

noch bis izt vollig erhalten, und giebt an Ausdeh—

nung, dem des Aetna, nichts nach, auſſer daß die

wirbelnden Dampfkugeln welche aus ihm und aus

ſeinen Seiten hervorgehen, von geringerm Umfange

und ſeltner ſind. Ueberdem iſt ſein Boden der eine

halbe Meile im Umkreiſe haben mag, nicht ſo voll

kocher wie jener des Aetna. Die Jnſel Vulcano,
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welche ſechs Meilen im Umkreiſe haben wird, iſt
unbewohnt, und die Liparoten, ihre Nachbaren, ma—

chen die groſten Schwierigkeiten, wenn ſie in die—

ſen Krater hinabſteigen ſollen, nicht ſowohl wegen

der beſchwerlichen Dampfe, als wegen des ſriſchen

Andenkens an ſeine neuern Ausbruche. Unterdeſſen

bin ich, obgleich anfanglich nicht ohne Schauern,

mehrere Male in dieſen Abgrund hinabgeſtiegen, und

habe alles ruhig beobachtet, ohne daß mir das ge

ringſte Ungluck begegnete. Die Wande des Kraters

ſind, wie ſein Boden, ſandig. Wenn man auf dem

leztern geht, ſo ſpurt man eine Warme, und wenn
man mit den Fuſſen darauf ſtampft, ſo giebt er durch

ein Getoſe zu erkennen, daß er eine ungeheure unter

irdiſche Hohle verbirgt. Aber auſſer dieſem Getoſe
giebt es noch ein andres, das nicht von einer Er—

ſchutterung durch die Fuſſe, oder andere Korper, her—

ruhrt. Es iſt ein Gerauſch und Ziſchen, gleich dem—

jenigen der Solfatara an dem Plaze wo man das
Salammoniac ausgrabt. Nahe an dem Boden
fkrummen ſich die Wande des Kratecs auf einer

Seite zu einer ſehr geraumigen und finſtern Grotte,

deren Gewolbe mit criſtalliſirtem Alaune. welcher
mit Salammoniac vermiſcht, die ſeltſamſten Figu—

ren bildet, bekleidet iſt. Dieſe Hohle iſt, unter
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allen andern Platzen, am meiſten fahig, demjeni—
gen der ſie zu betreten wagt, Schrecken einzujagen, ſo

wohl durch die Schweſeldunſte welche haufig in der-

ſelben auſſteigen und den kuhnen Beobachter alle

Augenblicke beunruhigen, auch wenn er mit den
beſten Mitteln gegen die ſchadlichen Ausdunſtungen

verſehen iſt; als weil die unterirdiſche Gruft hier
ſtarker tont, wenn man uber die Flache der Grotte

einhergeht, und endlich weil mir dieſe Flache bey

jedem Fußtritte etwas zu wanken ſchien. Jch ſchloß

daraus daß dieſe Grotte einen Theil des Kraters
ausmachte, wodurch Vulcano die unmittelbarſte

Verbindung mit dem untenliegenden Schlunde hat,

der einige Jahr vorher ſich einer ſo groſſen Menge

brennender Materie entlud, und noch izt die deut—

lichſten Beweiſe giebt, daß er ihrer noch nicht ganz

beraubt iſt. Auſſer dem Salammoniac und Allaun
hangen von dem Gewolbe und den Wanden der

Hohle lange Cylinder von ſehr feinem Schweſel
herab, die, wenn man mit einem Steine oder oi—
ner andern feſten Materie an ſie ſchlagt, einen Ton
von ſich geben als wenn man auf irgend ein hartes

Metall geſchlagen hatte. Dieſe Cylinder werden

von den Dunſten erzeugt welche die Schwefeltheil
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chen umhullen, die ſich nach und nach ſublimiren,

ſich an die Hohle anlegen, und wenn ſie zu einer

betrachtlichen Große angewachſen ſind, von dem
Feuer der namlichen Dunſte geſchmolzen werden, daß

ſie wie flußiges Wachs nach unten zu herablaufen,
und endlich von der Beruhrung der kalten Luft ge—

rinnen und hart werden. Doch iſt dieſes nicht die

einzige Stelle des Vulkano wo der Schwefel im
Ueberfluſſe gefunden wird. Wenn man auf dem
Boden des Kraters und an ſeinen auſſern Wanden
die Erde nur ein wenig aufkrazt; ſo entdekt man

ihn verhartet, als Rinde, Knollen, Cylinder und
in andern ſehr verſchiedenen Geſtalten, zuweilen

auch, aber ſelten, kryſtalliſirt. Hieruber darf man

ſich nicht wundern, weil dieſer Boden ſo voller
Dunſte iſt, daß man ihn nur ein wenig aufreiſſen
dbarf, um neue zu erregen.

An der Wurzel des Vulkano, gegen kipari uber,
verſteckt ſich eine andre Grotte mitten unter der

Lava. Jhr oberer Theil iſt gleichſam mit arabifchem

Laubwerk verziert, welches von cryſtalliſirtem Allaun

und Salammoniac gebildet wird. Jhr Boben iſt
voll heiſſen Waſſers, das beſtandig in Luſtblaſen auf

ſprudelt, die an die Oberflache deſſelben hervorſtei
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gen und da zerſpringen. Wenn man einen Stein

in dieſes Waſſer wirft; fo entſteht plotzlich ein Hau

fen ſolcher Blaſen, deren Anzahl nachher anſtatt

ſich zu vermindern, immer wachſt, ſo daß binnen

wenig Minuten die untern, mittlern und obern

Theile des Waſſers, die von dem fallenden Steine
beruhrt wurden, ſo wie die angranzenden auch in

Bewegung geſetzten Theile, alle eine unzahlbare

Menge von dieſen Luftblaſen aufkochen, die nicht
aufhoren haufig zu erſcheinen, ſo lange das Waſſer

noch das geringſte Ueberbleibſel von der Erſchutte

rung behalt. Die Luft welche darin aufloſt, iſt fir.

Da ich hier nur einen Wink von den vielen
Sachen zu geben gedenke, welche ich auf meiner

lezten Reiſe bemerkt habe; ſo will ich das uberge.

hen, was ich zu Batiluzzo, zu Panaria und Alle
Saline, drey andern aoliſchen Jnſeln beobachtete,

und nur von Stromboli, Alicadi und Felicadi
reden.

Es iſt ſchon ſeit mehreren Decaden von Jahr—

hunderten bekannt, daß Stromboli Flammen und
gluhende Steine auswirft. Vorzuglich iſt er we—
gen der Abwechſelungen im Auswerfen beruhmt, wo

rin die Ausbruche oft eine halbe Stunde, zuweilen
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mehr oder weniger einhalten. Alle die von ihm
geſchrieben haben, reden von ſeinen gleichſam regel—

maßigen Abwechslungen. Jch habe den Vulcan
mehrere Tage unterſucht, und zwar. ſo nahe als, es

mir erlaubt war. Gegenwartig ofnet, ſein Krater
ſich nicht, wie beym Veſuv und Aetna, auf der

Spitze des Berges, ſondern gegen die Mitte, und

man ſieht auf dem Meere ſeinen Steinhagel mit der

groſten Vollkommenheit. Hier hab ich ihn alſo zuerſt

unter einem Abhange des Bergs beobachtet, langſt
welchem die Steine, welche in die Hohe geſchleu—

dert wurden uber Hals und Kopf herabrollen. Jch

habe mich an dieſem Orte ſo lange aufgehalten als

ich wollte, weil ich hier nichts zu furchten hatte.
Jn der Folge habe ich es von dem Berge ſelbſt
beobachtet, von welchem man den Schlund, der

die brennenden Materien auswirft, in der Nahe
wahrnimmt. Auch. habe ich meine Beobachtungen

nicht blos am Tage anſtellen wollen, ſondern auch

in der Nacht, worin die Auswurfe gluhender
Steine, den erſtaunten Augen, das angenehmſte

Schauſpiel verſchaffen. Eines von den vielen Re—
fultaten dieſer meiner. wiederholten Beebachtungen

iſt, daß dieſer uralte. Vulcan nie aufhort, wie bis-

her
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her allgemein geglaubt ward, ſondern daß er un—

aufhorlich fortarbeite. Die Auswurfe von Lava,
Schlacken, Bimsſteinen und Aſche folgen daher ohne

Unterbrechüng auf einander. Nur ſind ſie zuweilen
großer als gewohnlich, und da man nur dieſe und

nicht die' mittlern und kleinern aus der Ferne ſehen

kann; ſo muß Stromboli daher demjenigen, der ihn

in der Entfernung beobachtet, abwechſelnd vorkom—

men. Aber es wird ſich dem gewiß ganz anders zei—

gen, der den Willen, und ich mochte ſagen, auch
den  Murh hat, ihn in der Nahe zu unterſuchen.
Jch kaliin alſo den Leſer verſichern, daß die Aus—
wurfe der brengenden Materien ganz und gar nicht

unterbrochen werden, und daß diejenigen, welche

das Auge in der Ferne nicht treffen, weil ſie ihre
Steine nur einige hundert Fuß uber den Krater her—

vorſchleudern; ſo, daß ſolche oft wieder in denſelben
hineinfalien; nichtsdeſtoweniger in der Nahe den

ſtarkſter Eindruck auf die Augen machen. Jch wurde

dieſe mittlern und kleinen Auswurfe, wegen der
Menge der ausgeſtoßenen Sachen, fur ſehr groß ge

halten haben, wenn ich nicht andere geſehen. hatte,
die in Vergleich mit dieſen, unigeheuer groß waren.

Diejenigen Einwohner von: Stromboli, welche den

B
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Vulkan beſtandig vor Augen haben, betheuerten

einmuthig, daß ſeine Ausbruche ſortdauern, und
nur nach den verſchiedenen Zeiten, bald mehr, bald

weniger wuthen. Eine einzige Ausnahme von dieſen

immerwahrenden Ausbruchen habe ich bemerkt; ſie iſt

meinen bisherigen Beobachtungen nicht entgegen,

und darf wegen ihrer Neuheit und wegen des Lichts,

welches ſie verbreiten kann, nicht verſchwiegen wer—

den: Jch ſtand einſt, als Beobachter dieſes bren
nenden Bergs, auf der Spitze eines Abhanges, der

uber den Schlund des Vulkans, in einer Entfernung
von funfzig Schritten, hervorragte. Ungeachtet die—

J

ſer Nahe, hatte ich doch nichts von dem Hagel der
herausgeſchleuderten Steine zu furchten. Denn obgleich

ich dieſe bey jedem Ausbruche um mich ziſchen horte

und einen Platzregen. von gluhenden Kugeln vor

meinen Augen emporſteigen ſahe, (es war Nacht
als ich dieſes beobachtete) ſo wurden doch die Lagen

allemal gegen Weſten geſchleudert, und ich ſtand

in Oſten ſicher. Der Rand des Kraters hatte viel—
leicht dreyhundert Fuß im Umkreiſe. Der Krqter
ſtellte, gleich den andern, in ſeinem Jnnern, einen
Trichter vor, deſſen unterſte Theile mit einer flußi-
gen, außerſt gluhenden Lava angefullt waren. Jch
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wuſte ſie nicht beſſer zu vergleichen als mit geſchmol.

zenem Erz, wenn dieſe flußige Lava nicht von zwey

ſehr merklichen Bewegungen hin und her getrieben

worden ware. Die erſte beſtand in einem innern lar—
menden Wirbel; die gndre hob nnd ſenkte die flußige

Materie; und. dieſe letzte Bewegung verdiente die

groſte Aufmerkſamkeit. Dieſe hob die Lapa bald mehr,

bald weniger in dem Krater, bis ſie eine gewiſſe
Hohe erreichte. Dann entſtand plotzlich ein Knall

wie ein Donnerſchlag, und in dem Augenblicke ſchoß

ein Theil Lava, in tauſend Stucken zerrriſſen, mit
unglaublicher Schnelligkeit hoch empor. Einige Au—
genblicke vor dem Knall ward die Oberflache der

Lava voller Knollen und großer Blaſen, die ſſich
beym Aufbrechen ſichtbar entzundeten, und in dem

ſelben Augenblicke folgte der Knall und der Aus—
bruch. Die hochſten Auswurfe ſchienen mir, bey dem

Lichte, welches die gluhenden Steine von ſich gaben,

uber eine halbe Meile hoch zu ſteigen, die kleineren

hoben ſich einige hundert Fuß und zuweilen weniger

uber den Krater. Als die Exploſion voruber war,

ſank die Lava in denj Krater, aber kurz nachher:hob

ſie ſich wieder, es entſtanden neue Entzundungen der

Blaſen; neue Donnerſchlage, neue Steinhagel. Jth

B 2
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zahlte ihrer ſieben und zwanzig in einer Stunde.
Außer dem. feuerſpeyenden Krater lag gegen Oſten,

in geringer Entfernung, eine andere Oeffnung oder

Hole, die viel weiter als der Krater war, aber nur

haufigen ſehr dicken Dampf aushauchte. Ein wenig

uber dem Krater, gegen Weſten, erhoben ſich hun-

dert und mehr Dampfſaulen aus dem Boden und
ſtiegen bis zu einer betrachtlichen Hohe. Am Tage
fielen ſie durch ihr blendendes Weiß ins Auge, und

in der Nacht leuchteten ihre unteren Theile von eĩ—

nem mehr dumpfen als hellen Lichte. Die Anhohe,

worauf ich mich befänd, lag in der Mitte zwiſchen
dem  Krater. und den Rauchlochern. Wahrend ich

vor dieſem, nie von mir gedachten noch geſehenen

Schauſpiele in Erſtaunen und Freude verſuüken
ſtand; ſiehe, da horen bie Ausbruche des Vulkans

plotzlich auf, die Lava ſinkt tiefer als gewohnlich,
ihre den gluhenden Kohlen gleiche Feuerfarbe wird

weniger lebhaft, und die erwahnten Dampfſaulen,
welche vorher ſtill emporſtiegen, werden larmend und

ziſchend, und jede glanzt. da, wo ſie aus der Erde
hervorgehrt, von einer: außerſt hellen Flamme. Jch

kann dieſe rauſchenden Dampflocher vielleicht mit

nichts beſſer vergleichen, als mit den großen Bla—
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ſebalgen, die mit Ungeſtum die Luft in einen Schmelz—

ofen treiben, ſo wie ich ſie zu Zalathna in Sieben—
burgen und zu Kremnitz in Ungarn geſehen habe,

nur daß dieſer naturlichen Blaſebalge mehr als hun.
dert ſind, die alle zuſammen ein betaubendes Ge—

rauſch machen. Die unerwartete Veranderung der

Scene, die große Nahe, in welcher ich mich bey
den Rauchlochern befand, und die Furcht, daß mir

durch ſie ein Ungluck zuſtoßen mochte, ſetzten mei—

nen Geiſt in eine ſolche Unruhe, daß ich ſchon be—

reit war umzukehren und dieſen unwirthbaren und

gefahrlichen Felſen zu verlaſſen. Aber die beyden
Manner, welche mir als Wegweiſer dienten, mun—

terten mich auf zur Standhaftigkeit, und bewieſen

mir durch ihre Erfahrungen, daß meine Furcht eitel

war. “Die Glut, welche in dieſer großen Hohle,
„die Sie den Krater nennen, kocht, (ſagte einer

»von ihnen zu mir) fuhrt immer eine betrachtliche

„Menge Luft mit ſich; dieſe bildet jene Blaſen, ſie

„brechen, faſſen Feuer, es donnert, und ein Theil

»der entzundeten Materie wird in die Hohe gejagt.

 Nun verlaßt dieſe Luft ſogleich den Brand und
lauft durch unterirrdiſche Wege zu den Lochern,

woraus der Rauch hervorquillt, und die wir Luft
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„locher (reſpiri) nennen, weil die Entzundung ſich

hier Luft machen kann. Und es iſt eben dieſe Luft,

welche ſich jetzt entzundet zeigt, und bey ihrem Her—

„vorbrechen aus den Lochern jene furchterlichen Tone

„von ſich giebt. Aber man hat hier wurklich nichts
„zu furchten. Sie werden ſelbſt ſehen, daß in kur—

„zem die Luft hier aufhoren wird zu ziſchen, und

.daß die Glut wieder anfangen wird auszuwerfen,

„wie vorher., Soviel ſagte mir der Wegweiſer mit

einem Tone von Sicherheit, und in wenigen Au—
genblicken kam, was er geſagt hatte. Denn kaum

war eine Viertelſtunde vergangen, als alles Ziſchen

in den Dampfſaulen aufhorte, das Feuer in den—

ſelben verlohr ſich faſt gänzlich, und der Vul—

kan kehrte, nicht mehr und nicht weniger, zu ſei—

nen vorigen Ausbruchen zuruck. Mein Fuhrer ſagte

mir, daß dieſer Fall doch ſehr ſelten oder nur von
geringer Dauer ware. Aus dieſen und andern fol—

genden Reden merkte ich, daß dieſer Jnſulaner ſich
mehr als die andern auf die Geheimniſſe des bren—

nenden Bergs verſtand, und die Erklarung, welche

er mir uber die phyſiſche Urſache ſeiner Auswurfe
gab, ſchien mir ſehr vernunftig zu ſeyn.

Es  iſt außer Zweifel, daß die Blaſen, welche ſich
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auf der Oberflache der Lava bilden, von einem ein—

geſchloſſenen luftigen Fluidum erzeugt werden, wel—

ches bey ſeiner Entzundung die Zeichen der brenn

baren Luft hat, und deſſen gerauſchvolle Entladung
dieſem Gedanken Starke giebt. Es ware alſo das

Geſchaft eines ſolchen elaſtiſchen und entzundeten

Fluidums von der gemeinen Maſſe, eine Menge
großer Lavaſtucke loszureißen und jenen Steinhagel

zu verurſachen, welcher ſich, nach der großern oder

kleinern Menge und Kraft dieſes Fluidums, mehr
oder weniger haufig, hoher oder niedriger, zeigen
muß. Und dieſe gehen unaufhorlich ſort, ſo lange
die Miner der brennbaren Luft, welche in den Kra—

ter tritt, noch nicht erſchopft iſt. Dieſe Theorie
ſcheint mir nicht unſchicklich zu ſeyn, die Ausbruche

der andern Vulkane zu erklaren.

Jch weiß, daß ein beruhmter Naturkundiger mir

in dieſer Erklarung zuvorgekommen iſt, aber ich

finde nicht, daß andre dahin gekommen ſind, ſie,
ſo wie ich, durch Fakta aufgemuntert, anzuſchauen,

denn ich kenne keinen Beobachter, der ſo nahe,
wie ich, die Wurkungen der geſchmolzenen Lava in
dem Krater des Stromboli und andrer Vulkane ge—

ſehen hatte.
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Jch habe oben von einem Abhange des Strom—

boli geredet, uber deſſen Rucken herab, die aus dem

Vulkan aufgeworfenen Steine in das Meer rollen.

Vielleicht wird es dem Leſer nicht unangenehm ſeyn,

wenn ich noch ein Wort davon ſage. Wenn man

ſo auf dem Meere, in geringer Entfernung von dem

Abhange, ſteht; ſo hat man die angenehmſte und
erſtaunendſte Ausſicht auf einen Regen von Stucken

gluhender aber ſchon verharteter und zermalmter

Lava, die plotzlch gegen das Meer herabſteigt. Die

Ausſicht iſt noch angenehmer in dem Dunkel der

Nacht; dann ſcheint der Abhang, welcher eine halbe

Meile lang iſt, ganz mit Feuer bedeckt zu ſeyn. Aber

dieſes Feuer rollt und ſturzt ſich mit einem furch—
terlichen Gerauſche in das Meer, um darin aus
zuloſchen. Und da die Auswurfe immer ſortdauern;

ſo iſt auch der Anblick der herabfallenden gluhenden

Steine unaufhorlich. Die großten davon, welche

mehrentheils rundlich ſind, haben drey Pariſer Fuß

im Durchſchnitte, die kleinſten nur eines Daumens

Breite. Da dieſe Steine in ungeheurer Menge,
und nach den Bemerkungen der alteſten Jnſulaner,

die ſie mit dem Anſehen ihrer Vorſahren unterſtutzen,

ſeit undenklichen Jahren in das Waſſer hinabfallen;
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ſo ſollte es ſcheinen, daß, durch den langen Lauf
dieſer Zeit, der Meeresraum, welcher gerade unter
dem Abhange liegt, mit dieſen Steinhaufen ausge—

fullt, eine Landzunge oder kleine Halbinſel bilden

muſte; allein dieſes iſt bis jetzt noch nicht geſchehen.

Die Bewohner von Stromboli ſelbſt konnen nicht
begreifen, daß dieſes nicht ſchon kangſt geſchehen

iſt. Aber wennu ſie dieſes ſcheinbare Paradoron er—

klaren wollen, ſo ſetzen ſie ein wurkliches an die
Stelle deſſelben. Sie glauben, daß die Steine des

Vulkans, welche in das Meer fallen, durch gewiſſe

geheime unterirrdiſche Gange wieder von ihm an—
gezogen werden, ſo daß eine beſtandige Circulazion,

aus dem Vulkan ins Meer, und aus dem Meere

in den Vulkan, ſtatt finde. Mit dieſer luſtigen Erkla—
rung verbinden ſie noch eine andre, die eben ſo lacher—

lich iſt. Sie ſagen namlich, daß an dem Ort, wo
die Steine hinabfallen, kein Grund zu finden ſey.

Vollig uberzeugt von dem Gegentheile, nutzte ich die

Zeit, worin die Auswurfe des Stromboli ſo geringe

waren, daß die meiſten herabſinkenden Steine an

dem Fuße des Abhanges zu rollen aufhorten, und
unterſuchte den Platz mit dem Senkbley. Jch fand

5o3z Fuß; dieſe Tiefe iſt in dem Mittellandiſchen

Ê

nñ
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Merere freylich nicht ſehr betrachtlich, aber hier war
ſie doch erſtaunungswurdig und unbegreiflich, weil
man nicht einſehen konrre, warum ein ſo kleiner

Meerbuſen von der ungeheuren Menge Steine, die

hineinfielen und voch hineinfallen, nicht ſchon langſt

ausgefullt iſt. Dieſes ſchien mir ein des Nachden—

kens wurdiger Gegenſtand, und nach angeſtellten

Untreſuchungen kam es mir vor, als ob die Son—
derbarkeit der Erſcheinung gemindert, oder vielleicht

gar weggeraumt wurde, durch die große Leichtigkeit,

womit ſich dieſe vulkaniſchen Steine aufloſen, wie

man ſehen wird, wenn ich von ihrer Analhſis re—

den werde.

Jm Jahre 1781 gieng der Herr Dolomien
nach den aoliſchen Jnſeln, um dieſe vulkaniſchen Ge—

genden zu unterſuchen. Er gab Rechenſchaft von ſei—

nen Bemerkungen in einem kleinen Buche, das er

1783 herausgab, und welches durch die Neuheit

und Wichtigkeit der darin erzahlten Dinge ſeinem
Verſaſſer Ehre macht. Es iſt nur zu bedauern, daß

er ſie in zu großer Eile, oder gleichſam wie im
Fluge, durchlief, weil er ſich nur ſehr wenige Tage

daſelbſt aufhielt. Er iſt daher zu entſchuldigen, wenn
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eine Menge Sachen ſeinem ſcharfen Auge entgien—

gen, und wenn man in den von ihm beobachteten

Dingen nicht die Genauigkeit findet, wodurch er
ſich, in Ruckſicht auf vulkaniſche Materie, als einen

der beſten Naturkundiger unſers Jahrhunderts aus

zeichnet. Jn meinem Aufenthalte auf dieſen Jnſeln
hatte ich mir vorgenommen, dasjenige, was dieſem

geſchickten Manne, aus Mangel an Zeit, entgieng,
zu erſetzen, doch ohne mir zu ſchmeicheln, als ob es

mir vollig gegluckt ware; denn ich bin uberzeugt,

daß auch andre nach mir hier Schatze von neuen und

intereſſanten Kenntniſſen werden ſammlen konnen.

Aber dieſer mein vortrefflicher Freund ſagt, daß

er Alcuda und Felicuda, zwey gegen Weſten liegende

aoliſche Jnſeln, nicht geſehen habe, und alſo die
Foſſilien, welche ſie enthalten, nicht kenne. Auch

weiß ich nicht, daß andre Naturforſcher ſie beſucht

haben, und dieſes ſpornte mich noch mehr an, es

ſelbſt zu unternehmen. Jch umwanderte alſo nicht
blos ihren Umkreis langſt dem Meere, ſondern es

werden auch wenige Theile ihrer Oberflache ſeyn,

ausgenommen diejenigen, deren furchterliche Wild-—
heit mich verſcheuchte, die ich nicht ausgeforſcht hatte.

Jch kann jetzt nicht alles erzahlen, was ich dort
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fand, weil mein gegenwartiges Unternehmen dieſes

nicht erlaubt. Jch will alſo nur ſo viel ſagen, daß

ich dieſe vulkaniſchen Jnſeln als außerſt vulkaniſch
gefunden habe. Hiervon ſind die Glaſer, die Schmal-

ten, die Bimsſteine, die vulkaniſchen Tuffe, die Lava,

und endlich die Spuren von alten Kratern, die
deutlichſten Beweiſe. Felicuda hat neun Meilen im

Umkreiſe, und Alicuda ſieben. Beyde ſind mehr als
eine halbe Meile hoch, aber anſtatt, daß die erſte
an mehreren Platzen bewohnt iſt, verbietet die an—

dere dieſes, wenn man nicht gegen Suden einige

erbarmliche Hutten davon ausnimmt. Um zu dieſen

zu gelangen, muß man ſo gut von den Handen als

von den Jußen Gebrauch machen, ſo ſteil iſt der

Weg hinauf. Der ubrige Theil von Alicuda bildet
nur ſchroffe Felſen, Spalten, Abgründe und Schrek—

ken. Unter allen aoliſchen Jnſeln iſt dieſe von dem

unterirrdiſchen Feuer am ubelſten behandelt. Man

ſieht, daß es zu verſchiedenen Zeiten in ihr
gewuthet und ſie von unten bis oben umgeſturzt

und ausgebrannt hat. Alicuda hat ſo wenig Mangel

an beſondern vulkaniſchen Merkwurdigkeiten als Fe—

licuda. Sie hat unter andern einen Ueberfluß von
cryſtalliſirten Chryſolithen, die in verſchiedenen Laven
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liegen, und durch ihre zarte Grasfarbe auf eine be—

wunderungswurdige Art ins Auge fallen. Aber dieſe

beyden Jnſeln, welche in jedem Winkel die offen—
barſten Merkmale von alten, brennenden Vulkanen

geben, gluhen und rauchen heutigestags nicht mehr;

auch findet man keine Spuren von innrer, verſteck—

ter Hitze.

Dieſes iſt nur ein Abriß von den vielen Dingen,

die der Verfaſſer auf ſeiner Reiſe, in die beyden
Sicilien beobachtet hat.

Druckfehler:
Anſtatt Alicadi, leſe Alicuda; und
anſtatt Felicadi, l. Felicuda.
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